
Zwangsstörungen rauben Betroffenen viel Zeit
und Energie und können ihr Leben und das von
Angehörigen stark einschränken. Die richtige Therapie
hilft, die Erkrankung in den Griff zu kriegen.

Wenn Zwänge
das Leben
bestimmen

Habe ich den Herd abgestellt, die Türe
zugeschlossen? Das fragen sich wohl alle
ab und zu, wenn sie das Haus verlassen.
Vielleicht gehen sie noch einmal
kontrollieren. «Das ist völlig normal»,
sagt Steffi Weidt, Psychiaterin an
der Psychiatrischen Universitätsklinik
Zürich und Präsidentin der Schweize-
rischen Gesellschaft für Zwangsstö-
rungen. «Problematisch wird es, wenn
Betroffene jedes Mal ein schier endloses
Kontrollritual durchführen müssen.»

Unterschiedliche Ängste
Dann spricht man von einer Zwangsstö-
rung. Rund drei Prozent der Bevölke-
rung erkranken einmal in ihrem Leben
an einer solchen. Meist treten dabei
Zwangshandlungen in Verbindung mit
Zwangsgedanken auf. Thematisch geht
es häufig ums Kontrollieren, um Sauber-
keit oder Aggression: Betroffene fürch-
ten zum Beispiel, sich mit Krankheiten
anzustecken oder dass ihretwegen Men-
schen verletzt werden oder sterben.
«Wir haben alle einmal solche Gedan-
ken», weiss Weidt. Die meisten nehmen
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diese nicht weiter ernst und vergessen
sie wieder. Bei manchen Menschen set-
zen sie sich allerdings fest. Dabei spielt
auch das «Denken über das Denken»
eine Rolle. «Betroffene überlegen sich:
Wenn ich das denke, könnte es ja sein,
dass ich es tatsächlich tun möchte?», be-
richtet sie. «Oder sie fragen sich, ob das,
was sie denken, dadurch, dass sie es den-
ken, wahrscheinlicher wird.»

Bei Menschen mit Zwangserkrankun-
gen können solche unangenehmen Ge-
danken heftige Gefühle auslösen. Nach-
vollziehbar, dass die Betroffenen diese
schleunigst wieder loswerden möchten.
Häufig geschieht das via Rituale. Bei
Angst vor Krankheitserregern etwa
durch intensives Händewaschen. Sehr
oft auch durch Vermeiden. Dann können
beispielsweise aus Angst, jemanden zu
gefährden, Messer und Scheren nur
dann benutzt werden, wenn niemand
sonst in der Küche ist.

Trügerische Erleichterung
Doch solche Strategien helfen nur vor-
übergehend. Das Problem: «Das Hirn

lernt, dass sich unangenehme Emotio-
nen auf diese Weise besänftigen lassen»,
erklärt Weidt. «Leider reagiert es in der
Folge immer sensibler auf vermeintlich
gefährliche Situationen.» Schneiden
geht dann vielleicht nur noch, wenn nie-
mand sonst in der Wohnung ist. Irgend-
wann müssen alle scharfen Gegenstände
entfernt werden. Zudem entwi-
ckeln sich häufig weitere Zwänge.
«Das Leben wird immer schwie-
riger und immer stärker
eingeschränkt», sagt die
Psychiaterin. Besonders
wenn es um Rein-
lichkeit geht, können
auch Angehörige in
Rituale eingebunden
sein. Leiden Betrof-
fene oder weitere Per-
sonen unter den Zwän-
gen, ist es höchste Zeit,
sich Hilfe zu holen.

«Zwangserkrankungen lassen
sich am besten behandeln, wenn Be-
troffene möglichst früh die richtige
Therapie erhalten», erklärt Weidt. Die

erste Wahl ist immer eine sogenannte
kognitive Verhaltenstherapie mit Ex-
position und Reaktionsmanagement.
Medikamente können ebenfalls zum
Einsatz kommen. Während der kogni-
tiven Verhaltenstherapie schauen Be-
troffene und Therapierende zunächst
gemeinsam die Zwangsgedanken und

-handlungen sowie die damit ver-
knüpften Emotionen an.

Später stellen sich die
Betroffenen, begleitet und

schrittweise, ihren negati-
ven Gefühlen: Sie kont-

rollieren etwa den Herd
und gehen dann weg –
obwohl dabei heftige
Emotionen hochko-
chen. Gelingt das

wiederholt, lernt das
Gehirn nach und nach,

dass die erwartete Kata-
strophe ausbleibt. Und vor

allem, dass unangenehme Emotio-
nen auch ohne Zwangshandlung wieder
vergehen. «Das ist anstrengend», betont
Steffi Weidt, «aber es lohnt sich.» ○
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Alltagsrituale undhinundwieder
seltsameGedanken sind völlig
normal. Beginnenallerdings
Zwangsgedankenoder -handlungen
dasLeben zubestimmen,
macht eineAbklärungSinn.
Auf derWebsite der Schweizerischen
Gesellschaft für Zwangsstörungen
(zwaenge.ch) findenSie fundierte
Information, Abklärungsstellen
sowie Therapeutinnenund
Therapeuten. Sie können sich
auchdirekt an eineder Psychiatri-
schenUniversitätsklinikenBasel
(upk.ch), Bern (upd.ch) oder Zürich
(pukzh.ch)wenden.

HILFE FÜR BETROFFENE

Leidet jemand unter Zwangsgedanken oder Zwangshandlungen, kann kognitive
Verhaltenstherapie helfen.

GROSSEVIELFALT
Esgibt ganz verschiedene
Zwänge: etwaReinigungs-,
Wasch-, Kontroll-,Wiederhol-,

Zähl-, Sammel- und
Ordnungszwänge sowie
unterschiedlichste
Zwangsgedanken.
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